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Erneuter schwerer Lustangriff aus Laudon
49 Terrorbomber bei Angriffen auf das Reichsgebiet abgeschoffen

DNB . Aus dem Führerhauptquartier, 21 . Februar.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt dek innt:
SUdl >» Krimoi Rog, östlich Shaschkow . südlich der Berrsina

,«d südöstlich Witebsk scheiterten zahlreiche, zum Teil von Pan¬
zern unieMtz e Angriffe rec Soirjels . Der Feind hotte hohe blu¬
tige Baluste . Bet einem Panzeroorstoß verlor er 20 von 25 cm-
greifndea P nzern.

Im Nordteil der Ostfront setzen sich unsere Divisionen in eini¬
gen Abs hnitlen zur B -rklirzung der Front befehlsgemäß ab . Die
»achd'äog ' nden Bolschewisten wurden zurvckgeschlagen. Im Siid-
abschntit der Osts ont haben sich die bayrische 95. Iägerdivision
unter Führung des Generalmajors Rabe von Paprnheim uns die
ostpreußtsche 24 Panzerdio sion des Generalmajors Freiherr von
Ldrlheim b>sonders ausgezeichnet.

Ja Italien d »uern die wechseloollen schweren Kämpfe im Lande¬
kops von N ttuno an . Unsere Truppen wehrten mehrere mit Pan-
zeiuoterstiitzung geführte Gegenangriffe des Feindes ab, vernichte¬
ten bet eigenen Angr ffen eine feindliche Kompagnie und schaffen
siidl ch Aprilta eine Kampfgruppe des Gegners ein . Heftige Aus¬
bruchsversuche dieses Verbandes und Entlastungsangriffe wurden
abgewiesen.

Unsere Fernkampfartillerie beschoß die Häfen Anzio unk Net-
tuno mit guter Wirkung.

An der Südfront verlies der Tag ohne wesentliche Kampfhand¬
lungen.

In den Mittagsstunden des 20 . Fckr . griffen nordamerikanischr
Bomberverbände mehrere Orte in Nord- und Mitteldeutschland
an . Durch Spreng- und Brandbomben entstanden stellenweise be¬
trächtliche Schäden , besonders in Leipz 'g . In den frühen Morgen¬
stunden des heutigen Tages führten britische Bomberverbände bei
geschloffener Wolkendrcke einen Terrorangrtff gegen den Raum
von Stutlgrrt . Besonders in den Wohngebieten der Stadt Stutt¬
gart wurden Schäden verursacht und dabei Kulturdenkmäler.
Kirchen und öffentliche Gebäude zerstört. Unsere Luftverteidigungs-
Kräfte vernichteten bri diesen Angriffen trotz starker Behinderung
durch dte Wetterlage 49 britisch - nordamerikantfche Flugzeuge, in
der Mehrzahl viermotorige Bomber.

Die deutsche Luftwaffe griff in der vergangenen Nacht mit star¬
ken Verbänden schwerer Kampsflugzeuge erneut London an . Große
Mengen von Spreng- und Brandbomben verursachten abermals
ausgedehnte Brände und Zerstörungen im Stadtgebiet.

Unsere Unterseeboote versenkten im Nordallantik in zähen und
schweren Kämpfen gegen feindliche U-Bootjagd- und Sicherungs-
grupprn N Gileilzerstörer.

Stimme der Heimat in einer Sorvjetkate
Von Kriegsberichter Herbert Duckstein

(PK.) Die Kate lag an der Straße , über die der Nach¬
schub rollt . In der Kate wohnten die Männer , die einer:
Abschnitt der Straße und auf diesem den Nachschub sicherten.
Die Kate hatte einst den umherziehenden Hirten als nächtliche
Bleibe gedient , jedem und doch keinem. Als diese sie ausgaben,
verfiel das locker aus Bruchsteinen geschichtete Gemäuer ; und
selbst den wildernden Katzen und streunenden Hunden hätte
die dachlose Ruine nicht mehr als Unterschlupf genügt . Da
kamen eines Tages die Deutschen und richteten sich in der
Kate wohnlich ein . Es dauerte nicht lange , da waren die
Mauern geflickt und gedichtet, und über dem neu gefügten
Hohlraum wölbte sich ein Wellblechdach.

Die wohnliche Welt war eng. Wenn die Männer aus ihr
heraus vor die Tür ins Freie traten , wußten sie , daß die Kate
inmitten der Berge , die sich rund herum als Drohung erhoben,
nicht einmal größer hätte sein dürfen . Sie hielt genau das
Maß ihrer Umgebung , war die ummauerte Enge inmitten der
natürlichen der Berge.

In dieser „Villa Bandenwinkel "
, wie die Männer die

Kare nannten , stand in Kopfhöhe auf einem roh gezimmerten
Brett vor einer Mauernische ein Rundfunkgerät . Es wurde
don einer Batterie gespeist. Die war fast leer . Es bestand zu¬
nächst auch keine Möglichkeit , sie wieder aufzuladen ; denn an
einer Stätte , au der alles erst aus eigenem geschaffen werden
mußte , waren vordringlichere Aufgaben zu lösen.

Etwa zehn Minuten vor zwanzig Uhr stellte ein Unter«
offmer das Gerät ein . Der Wehrmachtbericht durfte nicht
versäumt werden . Ein paar Sekunden lang hafteten feine
Hände am Einschalthebel . Aus dem Gerät ertönte eine Volks¬
weise. Jedem war sie vertraut , keiner aber benannte sie, nie¬
mand wollte auch nur mit einem ÄSort an etwas Unerreich¬
bares rühren . Ein Duft der Heimat schwang in den Tönen
mit . Es war , allen vertraut und jedem angehörend , ein
gemeinsamer Besitz. Jeder hütete sich„ ihm durch eine kleine
Verbiegung ins Persönliche eine neue Nuance zu geben . Schon
«er Name eines Dorfes in der Heimat , von irgendeinem laut
ausgesprochen , hätte das Gemeinsame belastet . Die anderen
hatten den gleichen Anspruch darauf für sich erheben können;
Md dazu war die Gabe von ein Paar Takten zu klein ; keiner
durste für sich damit wuchern.

Der Untervffizier schaltete das Gerät ab : „Wir muffen
Mren .

" Die Verbindung zur Heimat ivar wieder unter¬
brochen. Ein paar Minuten später griff die gleiche -Hand
wieder nach dem Gerät ; es ertönte immer noch die gleiche
k »

drittem «! brachte den Gongschlag ; er klang wie
da» Zeichen zu einer mit Spannung ertvarteten Darbietung.

stellte seine Uhr danach ; dann hörten sie den Wehrmacht^
^ ncht. Die ersten Sätze ertönten in einer Lautstärke , die der
«Age des Raumes noch angemessen war . Tann aber wurde
we Stimme des Ansagers schnell schwach und schwächer. Beim
sunsten oder sechsten Satz war sie nur noch zu ahnen . Die
Scanner standen dicht gedrängt um das Gerät herum , und die

Elsten sich ihm entgegen . Neben dem Gerät , links und
davon , brannten zwer Kerze« . Die Augen , in denen

der Kerzen sich spiegelte , waren groß ; und die Lippen
ewegten sich leise . Alle Sinne , die sich zu einer Gemeinschaft
ereinigt hatten , schiene » bemüht , die Filigranstimme des sich

urid Weiler entfernenden Sprechers festzuhalte» . Es

m
^ k" ' " modernen Legende. Die Männer hatten

von Kindern , in deren andachtsvolle
Wunder einer oft gehörten und nie bis znm letzte«

iMffenen frommen Geschichte fiel . Sie verstanden das Wort
wr mehr , der Sinn der Sätze verdunkelte sich ihnen . Sie

lauschten nur noch auf den in Fernen verklingenden Laut . Es
war ihnen auch mit der größten Aufmerksamkeit nicht gegeben,
den schwindenden Ton zürückzurusen.

Das Gerät wurde abgeschaltet. Die Soldaten waren
wieder mit sich allein . Sie sprachen eine Zeitlang kein Wort:
Noch war die Heimat mit einer nachschwingenden Stimme im
Raum , noch hielten sich die paar Takte der Musik , noch der
Sinn der gesprochenen Sätze , noch der Atem der Instrumente
und des Sprechers . Ihre Augen , ins Weite gerichtet , sahen
einer Erscheinung nach , die sie eben gestreift Hatte.

Erst als sie alle wieder an dem gemeinsamen Tisch saßen,
dicht an dicht, die Arme auf die Holzplatte gestützt , meinte der
Unteroffizier , sie müßten nun doch mal zusehen , daß sie bald
eine neue Batterie bekämen . Er hätte genau so sagen können,
es sei für ihn an der Zeit , mal wieder in Urlaub zu fahren.
Es wäre wahrscheinlich das gleiche gewesen sud FLA- nicht
anders geklungen . . .

Wieder im Oste« . . . / Bon Uffz. Hartmaoo
Noch klingen die letzten Stunden in der Heimat nach,

formen sich zu einem unauslöschlichen Ganzen , um uns da
draußen als Erinnerung Mut und Kraft zu geben.

Unaufhörlich schlagen die Räder ihren eisernen Takt . ES
geht dem Osten zu . Wir liegen auf Tornistern , Taschen und
Paketen , im Gepäcknetz und starren ins Dunkle . Des Reiches
Grenze liegt hinter uns , wir fahren durch Restpolen . Einer
spielt auf der Mundharmonika schwermütige Lieder , mancher
summt mit . Am Fenster huschen gespenstisch die Lampen vor¬
bei . Schwarze Unheimlichkeit blickt herein . Es scheint- Schnee
zu liegen . Wie oft haben wir in solchen Nächten draußen ge¬
legen und den Feind erwartet ! In wenigen Tagen werden
wir wieder vorn fern . . .

Ein kurzer, klarer Tag hat die Nacht abgelöst/ Wir fahren
noch immer . Irgendwo auf freier Strecke haben wir uns mit
glitzerndem Schnee gewaschen. Nun sitzen wir beisammen und
erzählen von Zuhause . Der eine zeigt voll Stolz Bilder von
seinen Kindern , der andere von der Frau , ein dritter schreibt
ans den Knien einen Brief.

Rechts und links des Schienenweges wachsen die Palisaden
der Stützpunkte aus der östlichen Landschaft — eine Warnung
«n die Banditen der Steppe . Ein „Fieseler --Storch " gurrt über
« ns hinweg , seine Niaschinengewehre starren nach unten . Er
soll die Strecke sichern. Aber auch wir sind auf der Hut.
Dann hocken wir auf einem kleinen Bahnhof . Stundenlang
werden die Wagen hin und her geschoben . Wir sind das Warten
gewohnt . Es bringt uns so wenig aus der Ruhe w:e die Nähe
des Feindes . Endlich , es dunkelt bereits , geht die Fahrt weiter.

Eine weiße, kalte Sonne ist eben über den scharfen Horizont
gebrochen, als unser Zug plötzlich bremst , daß die Räder schrill
«uskreischen . Wir können es noch kaum glauben ; aber es ist so:
Wir sind am Ziel . Steif klettern wir aus dem Wagen . Und
dann breitet sie sich wieder vor uns aus , die eintönige Winter¬
landschaft des Ostens , Eine wellige , weiße Weite , ab und zu
armselige kleine Dörfer , in der Ferne der schwarze, schweigende,
undurchdringliche Wald . Zerzauste Panjepferde ziehen müh¬
selig ihre klobigen Schlitten . Zerlumpte Gestalten , denen der
Hunger aus den Augen schiert, huschen vorbei oder betteln
um Brot . Es ist noch genau so wie vor einem Jahr . . .

Die Weite des Ostens hat uns wieder , aber cs sind keine
liebevollen Arme , die sie nach uns ausstrcckt, sondern grausame,
gierige Hände , und wir begreifen , daß cs " ns bestirnt sit, die -
Heimat vor ihnen zu schützew

Madt im Aufbau
Gemeinschaftsgeist überwindet auch technische Mängel.

Von Gerda Wachsmuth.
Den Namen dieser Stadt braucht man nicht zu nenncns

sie ist eine von denen , die durch die nächtlichen Uederfälle deS!
brutalen Feindes hart getroffen wurden . Die öffentlichen Ge¬
bäude , die ragenden Zeichen einer langen und glücklichen städti¬
schen Entwicklung , sind Schutt und Trümmer . Der Einwohner,
einst so stolz auf diese Oper oder jenes Schloß , hat , nachdem
er wieder aus allen Schrecken des Angriffs zur Besinnung
gekommen, sich arm und beraubt gefühlt . Denn fast schien es
unmöglich , zu denken, daß hier das Schillerwort wahr werden
und „ein neus Leben aus den Ruinen blühen " würde . Nun
aber , da über dem Geschehen jener Nächte einige Wochen ver¬
strichen sind , kann man den warmen starken Ätem dieses auS
den Ruinen blühenden Lebens spüren , ja , man wird von diesem
Atem getragen und erfüllt — so sehr getragen und so sehr
erfüllt , daß der eigene Atem leichter geht.

Was ist das Leben anders als ein großes Ganzes , das
sich zusammensügt aus hundert und aber hundert Einzelheiten ?,
Was ist es anders als ein .Körper , dessen Blut in zahllosen
Adern strömt ! Wir kennen diese Adern , in denen das Blut
einer Stadt pulst : die - Wirtschaft , die Kunst , das Rechts - und
Acrztewesen . . . kurz, alles jenes , was als Zivilisation und
Kultur uns umgibt . Die Uederfälle des Feindes haben in
die ungestörte Arbeit dieser Adern Angegriffen ; sie sind das
Messer,

'
das sie durchschneiden wollte , damit das Lebensblut

der Stadt daraus entweiche.
Es ist Wahrheit — für den, der jene die Vernichtung

wollenden Angriffe miterlebt hat , eine schier unfaßbare Wahr¬
heit —, daß die zahlreichen Adern der Stadt wieder arbeiten.
Daß sie, wenn auch nnt diesen oder jenen Einschränkui gen.
imstande sind, das Lebensblut aufzunehmen , zu bewahren und
weiterzuleiten . Der Außenstehende , der von der bitteren und
zerstörenden Gewalt feindlicher Fliegerüberfälle nichts oder
nur wenig ahnt , nimmt die Tatsache, daß in eine schwer be¬
troffene Stadt das Leben wieder zurückgekehrt ist, als ein«
Gegebenheit hin , die zwar bewunderungswürdig , aber irgend¬
wie auch selbstverständlich ist. Einmal , so meint der Außen¬
stehende, müsse — es könne nicht anders sein — alles wieder
seinen geregelten Gang gehen, einmal sei dieser oder jener
Schaden , der sich vielleicht erst als unheilbar erwiesen , wieder
zu beheben oder auszubefsern . Man kann und wird solch«
Reden nicht als Gedankenlosigkeit nehmen : denn es ist doch
tatsächlich so, daß jener , der das Bild einer unzerstörten,
reibungslos arbeitenden Stadt , selbst einer Kleinstadt , ja.
eines Dorfes vor sich hat , an die Einfachheit aller ihrer Lebens¬
vorgänge glaubt . Daß Aerzte zur Stelle sind , daß sie Sprech-
und Wartezimmer haben , daß Kaufleute ihre Waren darbicten,
daß man sich beim Rechtsanwalt Rat holen , beim Notar
wichtige Urkunden beglaubigen lassen kann , daß man Brief«
und Telgramme aufgibt und Bank - und Postscheckkonten!
unterhält , daß man , sobald man Lust und Neigung verspürt,
ein Theater oder ein Konzert aufsucht, daß man für stille be¬
sinnliche Stunden sich ein Buch aus der Leihbibliothek holt . . ,
Das sind Dinge , die uns immer als einfach, als selbstverständ¬
lich erschienen sind . Und wenn wir manchmal auch mit priva¬
ten Sorgen und Schwierigkeiten zn kämpfen hatten , wenn daß
Wäglein unseres bescheidenen kleinen Eigenoaseins sich auchl
manchmal hie und da festgefahren hatte , so lief doch der große
Wagen des städtischen, des „kommunalen " Lebens in einem!
Geleise, das ihm unverrückbar gegeben war . Auch die Wirt¬
schaftskrisen, die so manche Fracht des großen Wagens an
Frage stellten, vermochten es nicht, die äußeren Geleise auszn«
heben , in denen er fuhr . Der Arzt ging in sein Sprechzimmer,
der Notar in sein Büro , der Kaufmann in sein Geschäft.

Heute ist es umgekehrt : das Fundament , auf dem die Ge¬
leise gelegt werden , die Wirtschaft als solche ist unerschüttert,
wenn auch gewisse kricgsbedingte Verlagerungen von einem
Erwerbsgebiet zum anderen notwendig geworden sind. Nur
die Geleisanlage selbst ist in der schwer von den feindlichen
Angriffen mitgenommenen Stadt an vielen Stellen unter¬
brochen und muß schnell und notdürftig wiederhergrstellt
werden .

^ '

Es hat eine Zeit gegeben, in der man zu beweisen luchtes
daß die Technik den Menschen zu viel abnehme , daß sie , als eine
weit , ja zu weit fortgeschrittene Zivilisationserscheinung , dev
einzelnen verweichliche. Man hat damals weiter zu beweisen
versucht, daß ein modernes Leben ohne die hauptsächlichen
Hilfsmittel der Zivilisation stocken, ja zugrundegehen müsse^
Die deutschen Städte , über die der feindliche Luftterror hinweg -s
gegangen ist und noch hinweggeht , liefere jetzt den Gegenbeweis^
Sie bezeugen täglich, ja stündlich, daß der Mensch stärker isH
als die Technik, stärker als die Maschine . Bauten , Elektrizität^
Straßen - und Fabrikanlagen können vernichtet , aber der Wille
des einzelnen wie der Gesamtheit kann nicht zerbrochen wer¬
den. Und dieser Wille , der , unabhängig vom Technischen, erst
die Technik erzeugt — dieser Wille ist »eicht nur der Garant
des späteren Änfvaus ; er ist der Aufbau selbst . Es ist nicht
notwendig , und es ist auch nicht möglich, daß sofort Steine
und Zemckii angefahrcn , daß sofort Bauplätze abgeteilt und
Arbeitskräfte zur Verfügung gestellt werden . Das sind Maß¬
nahmen , die den Mchkricgsjahren Vorbehalten bleiben . Sie
sind dann die äußeren Zeichen eines Aufbaus , der sich jetzt
innerlich anbahnt und innerlich vollendet . Auf dem Schlacht¬
feld der deutschen Städte erkämpft ihn ein jeder für sich, und
die Losung ist das -eine zukmiftsglänbigc Wort : „Fanget ari .̂

!



Riviera hinter Stacheldraht
Bon den Kulissen «iuesHtrügerischen Friedens. / Don Kriegsberichter Richard Kausmaan

(PK .) Aus der senkrechten grauen Natursteinmaiier der
üstenstraße wuchs eine blaßrosa Blume , streckte ihre Blüten

er Wintersonne entgegen und schien sich , allen Naturgesetzen
zum Trotz , dabei wohlzusühlcn . Unterhalb der Mauer lag das
Meer wic ^ ein kobaltblauer Wollteppich ; die Schrauben der
Schiffe hatten weißliche Spuren hineingeschlagcn , die noch
standen , als das Geleit längst hinter dein nächsten Fclshuk ver¬
schwunden war .

'

> Die Kaffeegäste ans der Strandpromenade eines berühmten
Badeortes an der nordrtalienischen Riviera blickten kaum von
jihrem Gespräch hoch, als ein über daumenlanger Heuschreck
don irgendwoher auf ihren Kaffectisch im Freien sprang , einen
Augenblick zwischen Aperitif und Cappuzzino hocken blieb und
Dann mit schnarrendem Geräusch zu einer Palme weiter-
Ichaukclte.
> Früher kamen die englischen Lords , die ungeachtet der
Hohen Bodenpreise ihre Villen elf Monate im Jahr lcerstehen
Ließen , um -vier Wochen an der Riviera zu verbringen . Amerika-
jnische Jachten lagen am Molo , französische , ungarische , süd-
dmerikanische Gäste flanierten auf dc.n Uferpromenaden . Die
kleinen Magazine waren brechend voll und erzielten Rekord-
iumsätze . Die Hotelbesitzer verfügten in den Saisonmonaten
Über kein freies Bett . 70 000 Seelen zählte dann der kleine
Ort , gegen 35 000 während der saisonfreicn Zelt.

Heute sind eZ kaum mehr als 10 000 . Aber immer noch
jwird flaniert und geflirtet , Kognak geschlürft und nachts
Hinter abgedunkelten Fenstern gejazzt und getanzt . Wobei
iman die Pelzmäntel anbvhält , da der Ofen kein Feuer hat.
! Wer tanzt nachts und schlendert müßig des Tages auf der
Betonstraße zwischen Palmen dahin ? Sind es Italiener?
Vielleicht dem Paß und dem Namen nach — aber im Grunde
genommen sind es heimatlose Naturen . Produkte einer über-

,richteten Vergnügungsindustrie , Treibholz änr Strand der
iviera . Denn die Riviera ist Kriegsgebiet geworden.

Südlich und ostwärts Rom wird erbittert gekämpft . Wie
eine Riesenfanst stößt die Insel Korsika gegen die norditalie¬
nische Küste vor und berührt sie fast in Höhe der Insel Elba.
Von Korsika aber starten heute Spitfires und Tomhawks , eng¬
lische und amerikanische Jagdbomber . Das schwere , rhythmische
Brummen der viermotorigen amerikanischen Großbomber
schwingt über den Küstenstreif , wenn Eisenhowcrs Luftwaffe
wieder versucht , den deutschen Nachschub zu stören . Vor eini¬
gen Tagen wurden bei einem solchen Vorstoß achtzehn von
ünfundzwanzig angreifenden Großbombern abgcschossen . Vor-

! töße gegen Küstensrraßcn und Küstcnstädte sind an der Tages¬
ordnung.

Da macht zum Beispiel die Autobahn einen weitausholen¬
den Bogen um ein kleines , tiefes Tal . Durch den Abgrund ge¬
trennt , nähern sich die beiden Enden der Asphaltbahn zu Be¬
ginn und Ausgang Ser Kurve , an den Hängen wachsen Oliven
und Wein , kleine Katen und eine Barockkirche drängen zu dem
Verkehrsweg hin , dem hier eine gewisse Bedeutung zukommt;
neben der Eisenbahn ist er der Versorgungsstrang der Küste,
die nach Land hin zu schroffen , unwegsamen Bergketten an-
sicigt . Eines Tages erscheinen vierundzwanzig Großbomber
mit dem Auftrag , die Autobahn zu sprengen . Üebcr die länd¬
liche Siedlung ergießt sich ein Regen von Sprengbomben . Die
Lehmkaten fallen in sich zusammen , die Kirche w :rd halb ab¬
gedeckt, ihr Turm übel zugerichtct : Olivcnbäume schlagen ent¬
wurzelt uni , Weinslöckc wirbeln durch die Gegend . Zwei Stun¬
den lang stauen sich die Kolonnen vor dem Engpaß , dann haben
die Räumtrupps der O . T . , der italienischen Feuerwehr und
einige andere Arbeitskommandos . die Durchfahrt frei geschafft.
Der Nachschub rollt weiter . . . >

Parallel zur Küste läuft die Uferstraße . Sie ist begrenzt
von Prachtbauten aus getöntem Stein , die ihren Namen weit
aus das Meer hinausschreien '. „Albergo Eden " , „Albergo
Diam ».

" — Sie ist beschattet von Palmen und Platanen , deren
exotische Formen nachts die romantische Betrachtung des
Silbermondes über dem Meer fördern . Kleine Basare mit
blauen , gelben und roten Läden , großen Glasscheiben und
kubistischcu Formen begleiten sie . Früher wurde sie illuminiert
von Tausenden von Lampen ; wandte man sich nach links , so
versank der Fuß im Sand des Badestrandes — bog man rechts
ad . io kam man durch einen großen Bogen aus glasartigem

Marmor und Terrazzo . Bis zum Theater hin begleitete den
Erholungsuchenden hier das Murmeln der flachen , langen
Wellen am Strand.

Dies alles , ehemals Selbstzweck , ist jetzt zur Kulisse gewor¬
den . Vom Strand her klingt das Kreischen einer Stacheldraht¬
trommel , das Hämmern der Infanteristen , die gegen Lande¬
truppen Spanische Reiter und Verhaue auslcgeu . Es ist wenig
ratsam , den Fuß gedankenlos in den Badestrand zu setzen.
Tretminen drohen ! Vorkommandos der O . T . und der Pio¬
niere bereiten die kleinen Basare zur Sprengung vor ; es muß
freies Schußfeld für die Flak geschaffen werden . Tie Hotels
bieten einmal gute Panzersperren , die Querstraßen aber werden
durch Gräben , Landungen und Panzermauern zu festen Hinder¬
nissen ansgebaut . Von überall her klingt das Funktionsschießen
neuer Abwehrwaffen in den Morgen hinein.

Das Italien , das über allen Leiden und Opfern des Ver¬
rates den Glauben an den Sinn seiner nationalen Verteidigung
nicht verloren hat , steht heule zwischen den Männern der
Infanterie , der O . T . und der Manne . Man trifft allent¬
halben Italiener zwischen den deutschen Formationen . Sie
haben ihr Geschick der deutschen Wehrmacht verschrieben , die
als einzige imstande ist , den deutsch - italienischen Kampf zu
einem guten Ende zu führen . Das andere Italien , die Heimat¬
losen , die dem mühelosen Gewinn einer vergangenen Bade¬
saison nachtrauern , steht an den Ecken der noch nicht verminten
Straßen , bettelr sich gegenseitig die Zigarettenkippen ab und
verschleudert sein letztes Geld in den Wahnsinnspreisen des
schwarzen Marktes,

Träger dieses Gesetzes ist hier wie überall der deutsche
Soldat . Tie Kulisse aus Sonne , Schönheit und Reichtum ist
ihm längst vertraut geworden . Er hat sie durchschaut und nichts
als gedankenlose Hohlheit dahinter gefunden . Sein Kampf wird
um andere Tmge geführt als um die Fragmente eines inter¬
nationalen Kapitals . Er ist darum trocken , unsentimental,
unromantisch , obwohl seine ganze Umgebung ihn auffordert,
das Gegenteil zu sein . Daher wirken die oft kleinen Komman¬
dos der Deutschen wie Eckpfeiler in dieser Abwchrfront.

Der Kampf im Vorfeld der Küste , von dem kern Wehr¬
machtsbricht meldet , weil er zu alltäglich ist , wird hier mit
unerhörter Verbissenheit geführt . So ist die norditalienische
Riviera heute fest eingespannt in den deutschen Wall , der
seine Kraft aus dem Geist und der Arbeit des deutschen
Soldaten gewinnt.

Gespräch mit Dimitrij über das Säen.
Erzählung von Bernhard Schulz.

„ Dimitrii "
, sagte ich , „ wann ist dieser Winter zu Ende ? "

Wir standen im Schnee und froren . Wir hatten zusammen
Holz gesägt , mit einer Blattsägc auf der Erde kniend und das
große ungefüge , sich bäumende Blatt hin uns herziehend.
Schließlich wollten wir ia nicht erfrieren . Wann ist dieser
Winter nun zu Ende , Dimitrij?

Dimttrij verstand kein Wort , natürlich nicht , er war ja
Nüsse . Aber er ahnte wohl , um was ich ihn gefragt hatte.
Dimitrij lächelte . Er blickte prüfend zum Himmel auf uni)
schurrte mit seinen Filzstiefeln durch den knirschenden , fest ver¬
harschten Schnee . Hier , wo wir standen , war er weiß , so weiß,
wie man sich zu anverer Zeit und in Büchern den Schnee oor-
stellt . Aber wir hatten ihn auch schon schwarz gesehen , granaten¬
rußschwarz unv rot von Blut , nicht wahr , Dimitrij?

„ Dadada "
, sagte Dimurij Petrowitsch , und hielt eine lange

Rede an mich , wobei er die Hände in die Aermel seines ledernen
Bauernrockes schob wie ein Mönch . Ia , er trug wahrhaftig
auch einen Strick um den Leib , Alles in allem war er ein netter
Kerl , wie er da so stand und seine Rede hielt , von der ich , Pan
Germanski , kein Wort verstand . Jedoch sagte ich mitunter
„ Jawohl " unv „ Tonnerwctiernochmal !" und tat sehr ver¬
wundert . „Iaiaja "

. sagte ich cm über das andere Mal . „ Dieser
Schnee . Diese Kälte . Dieser Wimer !" Dabei schlug ich mir
die Arme wie Dreschklopvel um den Leib , um mich zu wär¬
men . Die Ohren froren einem ja vom Kopf bei dieser Kälte.
„ Nun , wie ist das mit dem Winter . Dimitrij ? Nochmal vor«
vorne ", sagte ich . „ paschauste , wenn ich bitten darf ."

Dimitrij hielt inne , strich den Handschuh ab und ariflmit den Fingern kämmend durch seinen langen weißen Bart
In diesem Augenblick fiel eine Wurfgranate vom Himmel unLballerte ein großes schwarzes Plakat in den frisch gefallene»
Schnee . Die Splitter zischten uns um die Ohren . „ Sowjeyky*
sagte Dimitrij mit unnachahmlicher Verachtung in der Stimm!
und machte die Gebärde des Halsabschneidens . „Iaza "

, er¬widerte ich. Wir standen auf und lauschten . Nun müßte gleichdie «weite Wurfgranate kommen . Aber sie kam nicht . Dal
sprach gegen alle Erfahrung . Wir sägten weiter . Scht , schtz
scht . . . fraß sich die Säge durch den trockenen Birkenstamm.

„Paß auf deinen Bart auf !" sagte ich.
Mit einer patriarchalischen Bewegung fing Dimitrij seine,

Bart ein und klemmte ihn hinter den Strick um seinen Leih,
Nach einer Weile begannen wir wieder vom Winter z,

sprechen . Das Blatt blieb im Schnitt stecken und zitterte
Dimitrij war jetzt an jener Stelle seiner Rede angeko

'
i»

men , wo er mir bedeuten wollte , daß erst der Schnee wegtauer
müsse , bevor von irgendetwas anderem gesprochen werde»
könnte . Er stellte sich hin und spielte Sonne . Das machte ei
so : er hob ein wenig Schnee mit seinen Händen hoch mü
hauchte ihn an . ,

„Schnee kaputt "
, sagt ? ich. DaS hatte ich a . , , gegriffen,

Dimitrij nickte. „ Kaputt "
, sagte er und ließ den Schnee

hinabrieseln . Dann machte er ein paar schwerfällige Schritte,
pm zu zeigen , wie mühevoll es sei, die Füße vorwärts zu.
fetzen . . . '

„ Schlamm "
, sagte ich.

„S _ lamm "
, wiederholte Dimitrij so komisch , daß ich

lachen mußte . Wir verstanden uns ausgezeichnet , alles was
recht war.

Dimitrij nahm die Pelzmütze ab , schielte zum Himmel
hinauf , wischte sich Schweiß von der Stirne und trampelte em
paarmal auf dem Wege auf und ab . . .

Trocken . . . Erde trocken . Schnee kaputt . Sonne heiß am
Himmel . Pan kann säen . Jetzt war auch ich nahe daran , die
Mütze abzunehmen . So spannend hatte ich mich lange nicht
mehr unterhalten.

Dimitrij geriet in Eifer . Dimitrij Petrowitsch , dieser sieb¬
zigjährige Bauer aus der Ukraine . . Dieser Mann , der fünf
seiner Söhne , seine Madka , sein Pferdchen und jeuie Hütte in
diesem Krieg verloren hatte . Er , der sich den Germanskis als
Schlittenfahrer angeschlossen hatte . Diese Seele von einem
Menschen , der im dicksten Feuer Verwundete auf seinem Rücken
davongetrageu hatte . Dimitrij , der mit seinem Pferdchen wie
ein Teufel hin und her raste , flach auf dem Schlitten liegend,
und das Tierchen , das gute , das goldige , mit Zurufen und
Stockhieben anfeuernd . Wer war bloß dieser Dimitrij , dieser
Teufelskerl?

Jetzt stand er da und machte Gebärden wie ein Landmann.
Wahrhaftig , er säte . Er trug ein Tuch voll Samen um den
Leib gebunden und warf die Körner mit einer wciiausholendc«
Bewegung seinem rechten Armes über das Feld hin . Aber sie
fielen in den Schnee , in dieses blutigste aller Schneefelder der
Welt . Betrüb : blieb er stehen und lächelte . Säen ? Dieser
Mann wollte säen ? Mit eins fiel mir ein , wie wunderlich
dies war . Seit Jahren hatten wir nichts erlebt als Granaten,
Kälte , Tob , Häuscrbraich , Läufe , Wanzen , Partisanen , Hunger,
Durchfall , was weiß ich alles . Und jetzt dachte dieser Mensch
mit seinen siebzig Jahren ans Pflügen . Er dachte nicht nur
daran . Er sehnte sich nach nichts so inbrünstig uue . nach einem
Pflugsterz in seinen Länden . Er fieberte danach . Es brach
mit aller Gewalt aus ihm hervor : Pflügen , säen , roden , ernten,
Bauer sein . Das war sein Traum . Das war das Leben , das
er seit je kannte . Aber wie lange hatte er es entbehren müssen?.
In wievielen Frühjahren war er untätig gewesen ? In wie-
vielcn Sommern hatte er in seine Scheuer nichts ernten
dürfen ? Armer Dimitrij ! '

,Er sah mich an mit seinen treuen Bauernaugen : Begreifst
du . Pan Gcrmauski , was es bedeutet , nicht säen dürfen , wenn
die Zeit da ist? Nicht ernten dürfen , wenn die Sonne am
Himmel steht und das Gras über die Ebenen hinduflet?
Schlimm ist das , Pan Germanski ! Viel schlimmer , als man
es erzählen kann.

Dimitrij bekreuzte sich . Er schlug ein Paarmal das Kreuz«
Zeichen auch über mich . So viel Frömmigkeit war in ihm : auch
mich segnete er . Er strich seinen weißen Bart glatt und setzte
langsam die Mütze auf . Seine Augen glänzten feucht.
„Dadada "

, murmelte er.

! Intermezzo in Baden -Baden.
Erzählung von Eva Marianne Saemann.

! Der Oos entlang blühten die Bäume . Unter dem grünen¬
de ! Laubdach der Ganenwirtschaft saß man beieinander , kannte
sich kaum und unterhielt sich dennoch mit der lächelnden Nach¬
lässigkeit Langvertrauter.

Vielleicht war auch das ausgleichcnde Zusammensein mit
Frau Clara Schumann und ihren Kindern der Grund , der den
in seine Melodien versponnenen Brahms für den gleichen leich¬
ten Frohmut empfänglich gemacht haste , mit dem nun sein
Tischgenosse , der Maler , von dem Spiel aus farbig aufblitzen¬
dem Licht und Wellen verführt , mit einigen Sätzen die ge¬
pflegte Rasenböschung hinabsprang.

„ Schau nur , die Blüte da !" — das Du schlüpfte dem sonst
so zurückhaltenden Anselm Feuerbach an diesem Sommer¬
abend leicht über die Lippen . „ Ist sie nicht zauberhaft — die
leuchtende Färb

' und das Wasser , wie ein Perlengeschmeid
' um

eine exotische Schöne !" Und er hielt dem Musiker seine
tropfend aus der SoS gefischte Rhododcndronblüte hin.

Einen Herzschlag lang verfing sich Brahms Blick in dieser
kleinen roten Flammcnpracht . „ Schön . . ." , murmelte er ver¬
sunken , dann , erwachend , lächelte er knabenhaft , „aber eine
nasse Nase bekommt man , wenn man Seine Schöne zu nah
betrachtet !"

„Neulich " , schwärmte der Maler , „auf dem Weg von
Lichtcinal Hab'

ich eine Mauer gejeh n , ganz von Rosen , wilden
Rosen , übcrblüht . Daran erinnert mich die Blume . . . Weißt
du , so etwas müßt

'
man malen — , nicht die Noscnmauer , nicht

die Rhododendroiiblütc mein '
ich : ihren Zauber müßte man

aus seinem Innern heraus auf die Leinwand bannen . Ein
fremdes Land — Lriciik — Hafis , den Dichter des überströmen¬
den Lebens , dennoch voll Weisheit und Hoheit — , das Wasser,
Sinnbild unerschöpflich - sprudelnder Fülle , doch voll Scgcns-
kraft : Hafis am Brunnen . . .

"
Anselm Feurbach blickte sinnend den Musiker an . Brahms'

Augen leuchteten ihm entgegen : „Hafis , ja , das schließt Farbe
« nd Musik in sich : ewiges , übcrqucllendes Leben , nie alternde
Jugend und Schönheit .

"

„ Schönheit !" riefen zwei männliche Stimmen . „ Da wolle:
Wir nicht fehlen , wenn von ihr die Rede ist ! " Zwei jugcndlia,.
Herren kamen über den knirschenden Kiesweg herangeerlt . „Da

finden wir chn endlich , den Meister !" rief der eine erfreut dem
anderen zu . Es waren , wie sich herausstclltc , Verehrer der
Brahmsschen Kunst , die seinen Baden - Badener Aufenthalt zueinem Besuch gewählt hatten . Nasch hatte der Ring der Zwei-

! samkeit sich zu der heiteren , viergeteiltcn Klecblättrunde er-
; weitest . Man kam auf die Romantik zu sprechen , ihr rastlos-
! ewiges Streben nach dem südlichen Lande , das auch dem Maler
> Inbegriff der Schönheit schien.
! Aus einer der nahe gelegenen Villen tönte Plötzlich eine
, Weiche Frauenstimme , die in etwas schlevpeudem Takt das
j Trinklied aus Donizettis „ Lukretia Borgia " sang . „Hören Sie "

,
j rief Brahms , „ der fehlt Champagner nu Blut . Wie kann
j man nur so zyhm dahintrottcn , wenn man eine so jungeStimme hat ! Der will ich ein bißchen einheizen !" Schon ver¬

schwand der sonst so schwernstitige Brahms in der Richtungnach der Villa hin . Mit einigen Sätzen schwang er sich in das
Zimmer . Vor dem zierlichen Flügel saß die junge Sängerin.Mit einem leisen Schrei sprang sic auf . Ein ovales , hübsches
Gesichtchen , von schwarzem Haar umrahmt , und zwei hell¬
glänzende Augen , die erschreckt auf den Eindringling blickten,war das , was Brahms , der sich schon ganz der Tastatur zu¬gekehrt hatte , wie in flüchtigem Trauni wahrnahm.

„ Wie heißen Sie . mein Kind ? " rief er . schon spielend , der
Sängerin zu . Als diese das ernste , abwesende Gesicht des jungen
Musikers sah,^ nannte sie leise ihren Namen : „ Christina .

"
„ Hören sic , Christina , so hat das der Herr Tonizetti ge¬wollt !" Er spielte und sang . Die junge Dame war lautlos

hinter ihn geireten . Brahms spürte es an dem feinen,
schmeichelnden Duft , der von ihr ausging . Das Lied war zuEnde . Er sprang auf , hatte nicht daran gedacht , daß sie hinterchm stand , und stieß beinahe mit ihr zusammen . Sie mar ia
groß wie er , und aus ihrem schmalen Gesichtchen schimmerisrn dem dammrigen Lampenlicht ein frauenhaft -roter Mund.Er blickte sie an , ging dann , rasch wie er gekommen , zum
Fenster , wandte sich noch einmal um und sprach ins Zimmerhmem : „ Seh 'n Sie , so muß das sein , Christina ! Singen Sie
nun den Donizelti richtig — sie sind nämlich auch Menschen,die Komponisten !" -
. . . Er wandte sich zum Hinabsteigen und mußte Plötzlichlächeln über den Doppelsinn seiner letzten Worte . Da fiel seinBuck noch einmal zurück in den Raum . Eine schmale Gestalt,

! mädchenschlank , stand vor dem Lichtquell , der um ihren schatten
versickerte , sic hob die Arme in einer eindringlichen Gebärde
voll verhaltener Sehnsucht und Zärtlichkeit.

Brahms stand ans dem Gartenkics . Oben , irgendwo in
der Nacht , glomm ein Helles Licht , das Fenster . — Er wandte
steh , zu den Freunden zurückzugehcii . i

^ . „ Hafis "
, zog es ihm nebelhaft durch den Sinn . „ Einmal

nichl mehr von Gedanken beschwert sein , hingegeben jeder
Blume , die purpurn am Wegrand aufspricßt — ob daraus nicht
die Weisheit quillt , auch für den anderen — ? Ich habe ihr
mir zeigen können , wie man die Musik zum Klingen bringt,
aber sie selbst dazu verzaubern , baß die Schwingen sich enifal«
reu — wie schnell werden sie wieder sinken , wenn in ihrem!
Ohr dos eben Gehörte verklungen ist, das nur das Ohr und
vriol das Herz getroffen Hai !" :

In seinem Innern tauchte ein anderes Antlitz auf : franen-
hafte Anmul , Geist und Güte leuchteten aus diesen Zügen,Seine Gedanken sprangen von der geliebten Freundin zurück

" d^ in "
, ein tiefes , heiteres Lächeln überschau

sein Gesicht , „ nein , auch der Champagner im Blut würde nichts
, nutzen . Nur wer den Genius in sich trägt , wird nicht des
! leiieilen Klang wieder verlieren . — Verschwommen zog eS st«

chm üahm als flüchtiger Wunsch : die Musik tu Name uni
j . ^ ,

" " 6 des Persers Hafis zu beschwören , aufblühcn zu lasse»
! rn Melodien . . .
^

Mit Hallo empfing ihn die Tischgesellschaft . Ehe noch
I jemand ihn fragen konnte, war er. voller Laune das Thema der
i rlernen Tafelrunde aufgreifend , mitten in der bewegtesten De-

batte über Sinn und Wesen der Romantik . Die Musik i«
Kurhaus war schon lange verstummt . Die Sterne schimmertenimmer Malier aus dem mählich sich erhellenden Himmel , vok
dem die Umrisse - des Weinbrenner -Baus immer klarer hervor¬
traten.

l „ Es gibt Menschen "
, meinte Brahms , während man sich

erhob , „ denen die Jugend nur eine Episode ist ." — „ Ja "
, fiel

einer der beiden Besucher ein , „ und solche , denen sie das ganze
Leben ist. Ich glaube "

, zögernd und voll ernster Uebcrzeugung
kamen,eine letzten Worte , „ diese Menschen nennt man Ro¬
mantiker ." Er hob das Glas gegen den rötlich dämmernd « »
Himmel und trank eS BrahmS und Feuerbach zu.



Der seltsame Reiter.
Eine Geschichte von Moritz Winter.

Einem rotglühenden Feuerballc vergleichbar , versank die
Sonne hinter dem Stauffengebirge ; ihre letzten Strahlen über¬
fluteten die trutzige Beste Hohensalzburg . Ueber die alte , nach
Salzburg führende Holzbrücke, die unsere Tage nicht mehr
kennen, trabte , anscheinend tief in Gedanken versunken , ein
Reiter. Schon sein Roß erregte die Aufmerksamkeit der Gaffer.
Es war ein schweres Pferd , augenscheinlich ein Pinzgauer , eher
geeignet, einen ungefügen Lastwagen zu ziehen, denn als Reit¬
tier zu dienen. Das Antlitz des Mannes , in dem , unter buschi¬
gen Brauen , graue Augen blitzten, war bartlos ; um seinen
-usgmmengepreßtcn Mund lag ein vergrämter Zug . Die hohe
Stirn tat deutlich kund, daß dieser fremde zur Gilde der Denker
gehörte. Er trug einen blauen , weiten , mit Pelz verbrämten
Ncberrock, die sogenannte Schaube , über der geschlitzten Tracht.
Unter einem verschlossenen Blauen Barett quoll das graue
Haar hervor . An den Schaftstiefeln klirrten stählerne Sporen
Die Kleidung sicherlich einstens schön und elegant , war lämmer-
hch abgetragen . Im linken Arm aber trug er das in einer
alten Ledericheide steckende lange und breite Schwert , dessen
großer Knauf silbern erglänzte.

Ter Berittene bog in eine enge Gasse , die heutige Getreide-
gasse, hielt vor der Herberge „Zur grünen Gans " und pochte
au das breite, hölzerne Tor . Es dauerte , ihm augenfällig zn
lange, bis es aufgetan wurde , denn er rückte auf seinem plumpen
Rosse ungeduldig hin und her und murmelte : „Be :m -Römischen
Kaiser ' wäre icki wohl besser aufgehoben gewesen; aber ich habe
mit meinen Batzen hauszuhalten .

"
^Endlich erscholl ein Poltern und Scharren . Knarrend

öffnete sich ein Tor : ein finsterer Hausflur wurde sichtbar, in
den der fremdl einritt . Der Wirt kam ihm entgegen, das Tamt-
kappchcn auf Sem Haupte , eine Lcderschürze voraebunden . Er
neigte leicht den Kopf zum Gruß und maß den fremden vom
Kopf bis zu Se-n Zehen mit spöttischen Blicken. Ein herbei-
eilcnder Knecht führte das Pferd in den Stall . „Ich brauche
für ein paar Tage Losament und Atzung ; laßt mir eine Kam¬
mer anweisen !" Hub der Gast an . Der Wirt gab kerne Antwort.
Aber eine Magd eilte herbei und bat ihn , ihr zu folgen , und
beide schritten die knarrende Holztreppe hinan . —

Jetzt trat des Gastwirts Hausehre , frau farhilde , der
man ansah. daß sie schon beträchtlich gesegneten Leibes sei, zu
ihm . „Ter fremde ist sicherlich ein Scholar , mit großem Maul
nnd kleinem Beutel "

, sagte er zu ihr , „er wird nicht bezahlen
können, und wir werden nichts als das Nachsehen haben .

"
- Plötzlich fuhr er zusammen . „Am Ende ist er gar ein fahren¬
der , ein Gaukler oder feuerfresser "

, fuhr er fori , „und fahrende
Leute sind unehrlich . Er würde mein Haus in Berr » '' bringen;
er muß es auf der Sielle verlassen !" — „Zu Besen gehört er
sicherlich nicht" , cntgegnete die frau , „denn e ' hat ein Schwert.
Seit wann dürfen die fahrenden Schwerte « tragen ?" —

Einige Wochen waren vergangen . Der Wirt betrat das
Zimmer des fremden . . „Ah !

'
Ich weiß schon , warum Ihr

kommt, Meister Paltram "
, sagt er . „Ihr müßt euch noch einige

Tage gedulden ; mein famulus Vertholdus muß in Bälde er¬
scheinen , und dann werde ich Euch bezahlen .

" Ter Wirr lachie
mißtönend auf . „Meine Geduld ist zu Ende "

, cntgegnete er,
„ich stunde Euch die Schuld noch drei Tage . Bekomme ich inner¬
halb dieser frilt kein Geld , lasse ich Euch durch die Numor-
knechte in den -Kotter sperren .

" —
Es war um die Mitiernachtsstunde . Unruhig schritt der

Fremde in der Kammer auf und ab . „Wo nur Bertholdus
flecken mag?" murmelte er . Plötzlich vernahm er im Neben¬
zimmer, durch die dünne Holzwanö , ein herzergreifendes Jam¬
mern und Stöhnen . Eure Frauenstimme ließ sich vernehmen:
„Meister Paltram ! Ich habe getan , was nur in meinen Kräf¬
ten stand. Ich habe mich genau an die Borschristcu gehalien,
die der gelehrte Herr Eucharius Nößlin in seinem Lehrbuch
,Der swangcren fraiven und Hebammen Rosengarten ' gibt.
Die Lage des Kindes ist derart , daß Eure frau es nimmermehr
bringen kann. Laßt ihr die letzte Selnng spenden.

" — „Heilige
Maria Mutier Gottes !.

" schrie der Wirt verzweifelt . Da er¬
schien der fremde am Bett der Kreißenden . „ Ihr ? !" fragte
Paltram erstaunt . — „Laßt mich gewähren !" drängte dieser.
Der Wirt und die Wehmuticr zogen sich in eine Ecke des Zim¬
mers zurück.

Bald ertönte Kindergeschrei ! . Der vermeintliche Scholar,
ein Knäblein in den Armen , / läherte sich dem überraschten
Manne. „Ich beglückwünsche Euch zu dem herzigen Büblcin ",
sagte er, „auch Eure Hausfrau ist außer Ggfahr .

"

Tags darauf war Bertholdus mit einem großen Beute,
Batzen angelomincn , und der fremde bezahlte seine Zeche , ob¬
wohl der Wirt nunmehr durchaus kein Geld annchmen wollte.
Er bat ihn, feilten 'Namen zu nennen , damit er und seine frau
sich seiner stets dankbar erinnern könnten . Der hilfreiche Mann
erwiderte : „Ich bin Ser Doktor der Heilkunde Philippus Anrco-
lus von Hohenheim , in teutschcn Landen den Doktoren und
Magistern unter dem Namen Thcophrastus Paracelsus wohl¬bekannt . Doch bevor ich von hinnen scheide, möchte ich Euchans Herz legen, sich in Zukunft rm Verkehr mit den Personen,die von Euch Atzung und Losament heischen , stets des Prover-biunis zu erinnern , das ich einstens einem hochfahrcnden Base¬ler Natsmann mit Kreide an die Tür schrieb:

„Nicht die Gewandung macht den Mann:
Das , war er wirkt und was er kann .

"

Das schöne Paar.
Eine Geschichte von Gitta von Cetto.

Ich weiß nickt mehr genau , wann es war , jedenfalls fand
diese flüchtige Begegnung m einer Epoche stall , da man noch
Zeit und Lug fand , m einer Hotelhalle zu sitzen , ganz ohne
sonderliche Eile , da die Mcuicheu . die einem dort begegneten,
ganz einfach Mcnichcn auf Reisen waren , Menschen mit elegan¬
ten Lcderkoffern, mit Anlos , nui sorglosen Gesichtern und mit
eenem Zivilbernf . Auch einige Nichtstuer mögen darunter ge¬
wesen sein , Abenteurer und solche, die über ihre Verhältnisse
lebten , die ein Geltungstrieb und die Sucht nach Erleben in die
c ßen Hotels trieb.

Wir hatten Journale durchgeblättert , uns über eine neu¬
eröffnete Strecke der Neichsaulobahn unterhalten und auch über
den komischen feistwangigcn Holländer , dem wir auf der

i Glocknerstraße begegnet waren , wie er in seinem Huk Wasser
! in den kochenden Kühler seines Autos schöpfte . In einem klei-
! ncn Beißel in Heiligcnblur halten wir ihn wiedergesehen, er

radebrechte mit ' einer lantschtgcn Kellnerin . und seine massive
- Gattin saß daneben und blickte recht verärgert drein , weil sie

sich vielleicht mit dem munteren ^ ' 'märkischen Mädel verglich.
Wahrscheinlich machte ihr Gat ' Zwiebeln oder Kaffee oder

. Pfeffer viel Geld , denn siettrug . . urc Pelze , während die Kellne¬
rin nur in einem Äaituudirudl steckte , aber öasür war sic dreißig
Jahre sünaer und wog auch gut dreißig Pfund weniger . Eine
Weile hatten wir uns über das würdige Ehepaar amüsiert , und
als . wir den protzigen Wagen am anderen Tag wieder irgend¬
wo auflaucbcu laben und der linke Kotflügel emgebeul . war,
schloffen wir darauf , daß es wegen der netten Grübchen der
Kellnerm eine eheliche Auseinandersetzung gegeben haben
mochte, welebc . die Aufmerksamkeit des redseligen Gatten so be-
einlrächtigi harie , daß es zu einer Karambolage gekommen war.

In dem großen Wiener Hoicl rauchicn dann neue Gesichler
auf . Tort die hübsche sungc frau hatte man säst eine Bonbon-
nierenschonbeit nennen können, wenn ihre Augen nicht so viel
Temperament verraten hätten . Immer wieder schweiften diese
dunklen Augen von dem Buch ab zur ständig bewegten Drehtür
des Hotels , besorgt , ungeduldig und nur einem funken der Vor¬
freude darin , oie sie wohl in ihrem Herzen spurte . Endlich be¬
trat ein länger Mann das Hötel . Ausfallend an ihm war sein
aufrechter , leicht schwingender Schritt , mit dem er auf die
Wartende zugmg . „Da bist du ia endlich , Hannes !" Sie war
ansgeiprnngcn . legu die Arme um feine Schultern und
schmiegte ihr Gesicht flüchtig an das icinicu . „Ich war schon
so in Sorge , ich dachte, ' es sei mit dem Wagen was passiert ."
Ter junge Mann wehrte ab „Du mußt inchi immer w ängst¬
lich fein . Was soll denn passieren?" Sie blickte ihm eine»
Augenblick nachdenklich lächelno in die Augen , dann nahm sie
seinen Arm und zoa ihn zur Pormrsloae . Während der innge
Mann sich übcr das Anmeldetormular benaie , strich sie ihm
mit einer scheue » Geste das Blondhaar aus der Stirn . Ihm
mochte diele kleine Vertraulichkeit nicht behagen , denn als er
wieder aufblickie, flammte eine verlegene Roie m «einem Ge¬
sicht ans , nnd seme Lippen flüsterten ein paar hastige -Worte.
Sic mochte sich für den Bruchteil einer Sekunde gekränkt fühlen,
denn ihre Brauen hoben sich , uns eine leise Enttäuschung
schwang in ihrer Stimme , als sie jagie : „Aber Hannes , kein
Mensch kümmert sich um uns beide , du kleiner Pedant . Weißt
du Senn- nicht, wu sehr ick mich ans dich gefreut habe?" Tann
schritten sie zusammen zum Lift , ein bachgewachsenes, hübsches
Paar . Ter Koffer war bnm bewimpelt von ' den Reklaine-
jchildern aller möglichen Länder . Von einer weiten Reise
mochte der junge Mann zurückaekehri lein , und die frau mochte
sehnsüchtig ans dreien Augenblick gewartet haben.

Später saßen sie an unserem Nebenlisch. Manchmal legte
der Mann in einem eindringlichen Bericht seine Rechte auf den
Arm der frau , und diese lauschte ihm dann mit einem ver-
schwiegcnen Lächeln. Ein wenig sahen sich die beiden sogar
ähnlich . Sb es wohl Bruder und Schwester waren ? Aber als
sie miteinander tanzten und auf ihrer etwas zur Seite ge¬
neigten Stirn ein so zärtlicher Glanz lag , verwarfen wir diese
Vermutung wieder . Es waren für uns ganz einfach zwei Ber-
Iicbte . Ach , und wir hatten einen indiskreten Blick in das
Schicksal zweier junger Menschen geran , als wir feststellten, daß
sie einen Ehering trug , er aber nicht . Also wandelten sie viel¬
leicht auf verbotenen Pfaden , diese beiden . Nun . das war ihre
Angelegenheit . . .

Wenige Tage später entführte sie der rote Zweisitzer unseren.
Blicken und trug sie neuen Zielen entgegen . Wir sprachen noch'
manchmal von ihnen ; sie fehlten uns irgendwie . Es war s»
ein hübsches, ganz in sich versunkenes Paar gewesen, dieser
Hannes und die schöne frau . Sie mochte übrigens ein gut Teil
älter seim als er ; manchmal hatte sich ihr Mund zusammen¬
gepreßt und eine gewisse Schwermut aus ihren schönen dunkel«
Augen gesprochen, als ahne sie , daß ihn das Schicksal und seine
allzu große Jugend eines Taaes von ibr weareiken würden.

Jahre sind seitdem vergangen , und sie wogen so schwer,
daß all die kleinen davorliegcndcii Episoden unter ihrer drücken¬
den Last begraben wurden . Die ganze Sorge wendet sich jetzt
dem kleinen Kreis Menschen zu , die man mit Päckchen beschickt,
aus deren Briefe man mit Hangen und Bangen wartet und
deren Ausbleiben schier unerträglich scheint und wortkarg
macht. Man b obachtet seine Mitmenschen nicht mehr mit der
ungezwungenen Neugier froher Tage . Nicht mehr die kleinen
Seitenwege des Schicksals finden zu unserem Herzen , sondern
unser Gemüt is . bewegt von den gemeinsam getragenen großen
Entscheidungen . Ernster ist man geworden . Woher soll man
die Zeit nehmen sie Menschen , die man im Vorbeigehen streif : ,
in das Bereich ner Phantasie aufzunehmcn?

Gestern stehe ich aus dem Bahnhof . Der Zug , mit dein
ich meinen Mann erwarte , hak Verspätung . Das müßige
Hernmstehen erfüll : mich mit Ungeduld , hundert Dinge gehe« ,mir durch den Kops, sic ich tun könnte, während hier die Zeitj
ungenutzt ocrtropst . Mit dem Rücken zu mir gewandt stehlein Soldat , einer von den vielen schwerbepacktenGestalten . Ich
sehe seinen vollgepfropften Rucksack, rechts und links lugen die
Stickel hervor , schwere , eisenbeschlagene Dinger , die über
frem -^ El 'cndcrde gestürmt sind oder sich müde dahingeschleppthaben . Ihr Träger weiß , was es heißt , in Soldatciis

'
tiefcln zuleben , er weiß auch, daß neben diesem „leben" wie ein Schattendas Sterben in den Soldatcnsticfeln ein^erschleicbt.

Plötzlich läßt mich der Klang einer Stimme aufhorcheiLs
„Hannes , und komm mir wieder heim , mein Bub .

" Eine frau,Der Soldat legt seine Hand auf ihre Schulter . „Klar , Mutier,
Was soll denn passieren?" Das hübsche Paar von damals un
Hotel ist 's , aus den glücklichen Tagen . Blitzschnell taucht das
Bild wieder vor mir auf . Während ich den Blick von den
Soldatensttefeln nicht losreißcn kann , sehe ich den jungenMann wieder mit seinem leicht schwingenden Schritt auf die
Wartende znkommcn und ihre Sorge zerstreuen . Auch damals
sagte er : „Was soll denn passieren ? " Wir halten sie für Ler-
liebte gehalten.

Ihr Gesicht ist ihm jetzt mit einem zaghaften Lächeln zu¬
gewandt ; aber dann bringt sie irgend etwas wie ein trotziges
Mutigwerdcn zuwege, als sie den Kops zurückwirft . „Ich bin
nicht ängstlich , nein , wirklich nicht. Hannes .

" Was für eine
heilige Lüge ! Gott möge sie segnen dafür.

Wer Zug , aus den ich warte , fährt in diesem Augenblick
ein , so muß ich mich , abwcudcu , ohne das Gesicht des hübschen,
verwöhnten Jungen geiehen zu haben , Ser jetzt Soldatenstiefel
trägt . Aber ich weisz, daß cs männlicher geworden sein muß,
härter . Und die Mutter ? In ihren Zügen habe ich eingegrabcn
gefunden , was auf dem Gesicht einer jeden Mutter steht, die
einen Sohn draußen hat . Tic ist noch immer schön : aber
niemand mehr wurde das Paar sür Verliebte halten . Jetzt
trägt sie mit der brennenden Sorge auch ihr wahres Alter auf
ihrer Stirn.

Die Menschen am Bahnsteig gewähren den beiden einen
gemessenen Abstand und drängen sich nicht allzu dicht heran.
Laßt sie noch di -. se wenigen Minuten ungestört sein. Mutter und
Sohn , die oon - inandcr Abschied nehmen und das allzu Schwere
zu verbergen trachten.

«

Frau hinterm Pflug
kkomsn von ß/Isnis Lotimicjisbsi'g

» Nein , Christian , damit wäre uns nicht geholfen . Ich
sagte dir doch , daß Möller . betonte : Es käme ganz daraus
an , was es für ein Mann wäre . Glaubst du . daß er mit
dir. dem Fremden , dem Städter , einen Pachtvertrag schlie¬
ßen wird ? Sicher nicht !"

»Ja — aber - so verbohrt kann der Mensch doch nicht
sim, daß er dir nicht wenigstens noch ein Jahr bewilligt.
Dir hätten dann doch Zeit gewonnen — "

»Er ist so verbohrt , glaube es mir . Wir brauchen uns
da nichts vorzumachen .

"

»Ja , zum Donnerwetter , so laß ihn mit seinem Kram
selig werden . Wir suchen uns dann eben ein anderes
sinterkommen — "

Christians Augen flammten vor Empörung . Hanne sah
Hn groß und ernst an.

»Würdest du das können , Christian ?"

» Nicht leicht" , bekannte er , „denn ich habe dies alles
hier sehr lieb gewonnen . Aber wenn es nicht anders geht,
bchließlich bist du mir das Wichtigste und nicht das Haus .

"

Hanne schwieg eine ganze Weile . Dann schüttelte sie in
schwerem Ernst den Kopf.

»Ich nicht"
, sagte sie , „ich könnte nicht fort von hier.

Sieh , dies alles hier habe ich mit Gerd zusammen auf¬
gebaut. Das Vieh , die Möbel , das Ackergeschirr, alles haben
u>ir uns von unseren ersparten Groschen gekauft , und als
Gerd einmal in Uxlaub war . hat er es gerichtlich gemacht,
daß alles mir gehören sollte, wenn er nicht zurückkäme. Für
Hn, «m ihm und mir dies zu erhalten , habe ich all die

Lahre gea ^ . . . t . Es schiene mir wie Verrat , wenn ich es
nun im Stich lassen wclllte. Ich habe das Gefühl : Daß ich
einen anderen liebhabe und ihn heiraten will , das würde
Gerd verstehen , aber nicht , wenn ich von hier fortginge .

"

Christian war zutiefst erschrocken.
» Aber Hanne , Liebste , ist das nicht übertrieben ?"

Hannes Augen , die groß und voll in den seinen ruh¬
ten , füllten sich langsam mit Tränen.

„ Es mag iein . Aber — sei mir nicht böse . Liebster , es
ist mir in diesen Tagen zur Gewißheit geworden . Nirgends
auf der Erde , als nur hier , kann ich glücklich sein.

"
Eine lange , lange Pause folgte ihren Worten . Dann

fragte Christian mit heiserer Stimme:
„ Auch ohne mich. Hanne ? "

Aufschluchzsnd preßte sie das Gesicht an seine Schulter.
„Nein , nicht ohne dich . Christian !"

Wieder war es eine Weile still. Hanne spürte den
lauten harten HTrzschiag des Mannes . Ein Gefühl dumpfer
Hilflosigkeit überkam sie . Was soll nur werden ? dachte sie.
Langsam löste sich Christian von ihr und sprach diesen Ge
danken aus.

„ Wie denkst du dir denn das , Hanne ? Was soll denn
werden ?"

Sie ließ müde und ratlos die Arme sinken.
„ Ich habe schon soviel gegrübelt , ich weiß es heute

noch nicht .
"

„Soll ich zu diesem Möller gehen und offen mit ihm
sprechen? "

Hanne starrte vor sich nieder . Aus ihrem Gesicht spie¬
gelte sich deutlich ihre Empfindungen wieder : Zweifel und
Hoffnung . Sollte es Christians sympathischer Erscheinung,
der vertrauenerweckenden Geradheit seines Wesens nicht
doch gelingen . Möller für sich zu gewinnen ? Sie wagte es
zwar nicht zu hoffen , aber — man konnte auch nichts mehr
verlieren durch einen solchen Schritt.

„ Wenn du es versuchen willst , Christian — "

„ Ja , es ist meine letzte Hoffnung . Dieser Möller kann
doch kein Unmensch sein . Ich fahre gleich am nächsten Sonn¬
tag zu ihm hin . Oder nein "

, besann er sich , „dann geht es
nicht . Ich kann am nächsten Sonntag nicht einmal zu dir
kommen , weil ich das Haus hüten muß . Slolte hat es mir
heute morgen gesagt . Er will nächsten Sonntag mit seiner
Famitte über Land fahren . Verwandte besuchen. Und Jda
und 'Lehrend wollen ins Dorf , weil dort Tanzvergnügen
ist . Schade da muß ich es noch um eine Woche verschieben.

"

„ Es kommt ia lchüe-ßlich aus eine Woche nicht an , nur
— diele Ungewißheit ist schrecklich.

"
„ Ouäl dich nicht io . Hanne , warten wir ab . Ich kann

i nicht glauben , daß das Schicksal uns zusammen geführt hat,
um uns nun plötzlich himmelhohe - Schwierigkeiten in den
Weg zu türmen Nsm . das kann ich nicht glauben .

"
j Christian nahm Hannes Hände in die keinen und strei-
i chelte >ie zärtlich . Sie waren zwar schlank und wohlgeformt,
! aber hart , rauh und rissig von schwerer Arbeit . llnwill-
! kurlich mußte er an andere Frausnhände denken , die ihn
s jahrelang umsorgt hatten . An Magda Schöpkers schöne,

wohlgepflegle Hände . Was mochte sie jetzt tun ? Ost hatte
er in den vergangenen Wochen daran gedacht , wie die
beiden Schöpkers seine Flucht ausgenommen haben moch-icn . Eigentlich hatte er nichts anderes erwartet , als daß
Magda eines Tages vor ihm stehen könnte . Oher daß einBrie , von ihr kommen würde . Aber nichts geschah. Wie' allte er sich dieses Schweigen deuten ? War es ihr wirk¬
lich nicht gelungen , seine Spur zu finden ? Oder war die
Verachtung für sein Tun nun doch größer als ihre Liebennd ihr Begehren ? War nun endlich ihr Stolz erwacht?

- Christian hatte selten lange Zeit , darüber nachzu-
: denken , und auch jetzt streiften seine Gedanken die Ver-

gangenheit nur flüchtig . Die Gegenwart nahm ihn wieder"0U m Anspruch . un !) _
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Gestern bin ich nach langer Heit einmal wieder durch die
Straße gegangen , in der ich dreizehn Jahre meiner Kindheit
verbracht habe . Wie in fast allen Litauen dieser Vorstadt lagen
die meisten der hohen , grauen Mietshäuser in Trümmer und
Asche . Auch das kleine Kino an der Ecke bei der Ttraßenbatm-
Haltestelle ragte mit rußgejchwärzrcn Mauern tot und leer m
den salben Äbcndhimmel . Die Schaukästen waren zersplitttik,
im Huschauerraum lag hoher Braudschult , und die Wand , die
jahrzehntelang Verzauberung ausgcstrahlt hatte , war nackt und
ausgeglüht.

Viele Erinnerungen sind mit diesem alten kleinen Kino
verknüpft . . . unbedeutende , aber dennoch liebe Erinnerungen.
Ich sah darum an diesem unheimlich schweigsamen Abend auch
horniger die nüchterne Wirklichkeit seiner Trümmer , sondern
Meinte wieder wie einst vor seinem dunkel gähnenden Portal,
dem Tor zu mancherlei Verheißungen , zu stehen - da¬
mals , als Schlachter und Grünhöker in unserer Straße noch
mit Pferdegespanneü und nicht mit Autos fuhren . . .

Aeußerlich war unser Kino nicht besonders ansehnlich —
ein rechteckiger Klotz mit kahlen Mauern , der einem aus dem
Baukasten eines Riesen herausgepurzelten Stein glich . Wie
käst alle Lichtspielhäuser glänzte es aber inmitten des prosai¬
schen Alltags mit einem hochtrabenden Namen , der in diesem
Aalle der -griechischen Mythologie entlehnt war und mehr zum
Himmel , als zur Erde wies . Der Bolksmund bediente sich w-
doch nur selten des edlen Namens , er nannte das Kino einfach
kurzweg „ Flohkiste "

. Das war vielleicht ein etwas harter
Ausdruck , ich wüßte jedenfalls nicht , daß dort jemals ein Film-
degeisterter von Flöhen heimgesucht worden wäre . Doch der
Name hatte eine gewisse Berechtigung , wenn man das Ge¬
dränge zwischen den schmalen Holzbänken des winzigen Zu¬
schauerraums mit dem Gekribbel verglich , welches unzweifel¬
haft in jenem Kistchcn herrscht , das einem Flohzirkusdirekwr
als Stallung für seine gezähmten Vielfüßler dient.

Mit lüsternden Augen standen wir oft vor den Schaukästen
und bewunderten auf den mit Reißzwecken angehcstcten Film-
jbildern schöne Gräfinnen und düstere Wüteriche , anmutige
Zirkusreiterinnen , kühne Detektive und revolverschwingende
Verbrecher . Vielversprechend waren auch die Titel der Filme,
die mit knalligen Buchstaben auf das Transparent oberhalb des
Einganges gemalt wurden . Ach, gar zu gern wären wir in die
lockende , fremde Welt jener Filme eingedrungen , auf die nur
die „ Großen " Anspruch hatten!

Ganz leer gingen wir allerdings nicht aus . An jedem
Sonnkagnachmittag gab cs eine große Gala - und Kindervor¬
stellung . Auch diese Vorstellungen machten Filme , in denen
märchenhaft schöne Frauen und tapfere Männer auf die Lein¬
wand gezaubert wurden . Am liebsten hätten wir jeden Sonntag
vor der magischen Wand , dem Guckloch in ein Wunderland , ge¬
sessen. Doch es war nicht immer leicht , den Eltern die Groschen
auS der Tasche zu reden.

Bereits eine halbe Stunde vor Beginn der Vorstellung
standen wir in einer dichten Schlange vor der Kasse . Dabei
ring es nicht immer ohne Streitigkeiten und Knuffereien ab,
st» daß Heini , der Portier und Karlcnkontrolleur , oft zwischen
unsere unruhige Horde fahren mußte , um Ordnung und Frie¬
den zu stiften/

Als Geivaltiger stand er vor der Pforte zum Reich der
schwarz -weißen Magic , und jeder mußte ihm das Eintritts-
rärtchen vorweisen . Bevor wir aber diese hohe Amtsperson
passierten , mußten wir erst unseren Lusibarkeitszoll aus den
Zahltisch der Kasse legen . Und in diesem kleinen Verschlag saß
eine Dame , Sie man wesentlich ernster nehmen mußte als etwa
Heini . Wahrlich , diese Kassiererin war ein stättliches und resolu¬
tes Weib , das wohl einen Mann — vielleicht sogar zwei —
ersetzen konnte . Schon ihre Frisur war höchst eindrucksvoll:
ein kunstvoller hoher Bau , so kunstvoll , daß man unwillkürlich
fürchtete , er müßte zujammenfallcn , wenn sie den Kopf einmal
etwas lebhafter bewege . Doch sie bewegte diesen Kopf mit den
strengen , bemalten Lippen und den starr auf das Zahlbrett ge¬
richteten energischen Augen grundsätzlich nicht.

Im Zuschauerraum gab es stets einen Kampf um die
Plätze . Und auch hier siegten , wie so oft in der Welt , die Macht
und die handgreifliche Gewalt - über das Recht . Die Hinteren
guten Plätze wurden fast alle von den Halbwüchsigen be¬
ansprucht , die ihre naseweisen Dämchen mitbrachten . Diese
Gäste kamen allerdings weniger des Filmgenusses wegen , son¬
dern wollten in der Dunkelheit untertauchen , um sich allerlei
amouröse Freuden zu verschaffen . Wir anderen Kurzbehosten
aber starrten gebannt auf die Leinwand , mitgerifsen von der
abenteuerlichen Präncromantik der Indianerfilme , erschüttert
von herzzermalmenden Liebesdramen , und bis in die tiefsten
Winkel unseres Gemüts erheitert von unnachahmlichen Narren¬
streichen lustiger Filmgestalrcn , — außerdem beeindruckt von der
aefühlsschweren Kunst des Klavierspielers hinter dem roten
Vorhang , der sich eifrig bemühte , mit der Dramatik auf der
Leinwand Schritt zu halten.

Ja , die Vorstellungen waren für unser kindlich weites Herz
eigentlich immer zu kurz . Ein Seufzer tiefsten Bedauerns ent¬
fuhr uns jedesmal , wenn auf der Leinwand in schiefer Hand¬
schrift das Ntcht mißzuverslehcnde Kommando aufleuchtete:
„ Rot ist abgelaufcnü !" So oft wir das Billett in der Hand
auch drehten , es blieb rot . Und wer dennoch mutig sitzendlub,
der wurde meistens sehr unsanft von der mit einer unbarm¬
herzigen Taschenlaterne umherspionierenden Platzanweiserm
aus dem Traum gerissen und unter dem Gelächter der anderen
Zuschauer , die noch bleiben durften , ausgewusen . -

Wir erhoben uns also lieber rechtzeitig von der harten
Holzvank und schlurften , einen letzten entsagenden Blick auf die
Leinwand werfend , hinaus in Sen Hellen Tag , der unseren
Augen zuerst immer grau und nüchtern erschien.

Festes Vertrauen.
Des Winters Grimm gibt noch keine Ruh.
Aber die Fernen blauen.
Das Herz geht still auf den Frühling zrr
in nie getäuschtem Vertrauen.

Das Herz trägt tapfer die letzte Not,
sieghaft und unerschrocken.
Ein schmales Himmelsfeld leuchtet rot,
silbern glitzern die Flocken.

Frida Schanz.

Die Sieger des 3. Wettbewerbs der MilcheezerrgitrizsschlaHt
aus dem Kreis Calw

Bei der Siegerehrung in Pforzheim wurden u . a . nachstehende
Bauern und Bäuerinnen bezw . deren Melkkräfte mit einer Ehren¬
urkunde , Geldprämien und z. T . einer Melkgarnitur ausgezeichnet:

Bihler Gotthilf und Ehefrau , Calw ; Wurster Johannes und
Tochter , Agenbach ; Klink Johann und Ehefrau , Aichelberg ; Kern
Christian und Ehefrau , Aichhalden ; Wößnec Fritz und Ehefrau,
Aitensteig - Stadt ; Bgm . Franz Gottfried und Ehesrau , Beihingen;
Wurster Johannes und Tochter , Berneck : Frey Georg und Ehe¬
frau , Beuren ; Lutz Michael und Ehefrau , Bieselsberg : Gull
Christian und Ehefrau , Hinterweiler - Breitsnberg : Barth Paul
und Ehefrau , Ealmbacy ; Wolf Jakob und Nichte , Deckenpfronn;
Paulus Albert und Ehefrau , Deckenpfronn ; Haselmaiec Andreas
und Ehefrau , Lbershardt : Völker Karl und Ehefrau , Ebhamen;
Reinhardt Adam und Tochter , Effringen : Blaich Georg und Ehe¬
frau , Egenhausen : Renz Friedrich und Ehefrau , Emmingen;
Ehnis Mathias und Ehefrau , Eltmannsweiler ; Rupos Georg
und Tochter , Gaugenwald ; Süßer Karl und Ehefrau , Gllltlingen ;
Hclber Elisabeth Wwe . und Tochter , Haiterbach ; Halzmann Georg
und Tochter , Haiterbach ; Koch Wilhelm und Zimmermann Rose,
Hirsau : Wurster Karl und Ehefrau , Häsen - Enz : Wacker Fritz
und Tochter , Holzbronn , Schaible Barbara M . und Tochter,
Homberg ; Ruß Jakob und Tochter , Liebelsberg ; Liebenzeller
Mission GmbH , und Silberhorn Käthe , Dllssionsschwester , Bad
Liebenzell ; Dürr Ulrich und Günther Marie , Diemtmagd , Mar-
tlnsmoos ; Renz Gustav und Ehefrau , Mindersbach : Wölber
Gustav und Schneider Karl Nagold ; Roller Marie und Toch¬
ter, Reubulach : Gayde Ludwig und Ehefrau , Neuhengstett:

Schlecht Michael und Ehefrau , Neuweiler : Großmann Johannes
und Ehefrau , Oberhaugltett ; Lörcher Jakob und Kraft Marga¬
rethe , Oberkollbach ; Hammann Friedrich und Lh -frau , Obeck oll-
wang -n ; Sckönhardt Christ an und Ehesrau , Oberlengenhardt:
Haizmann Gottlieb und Ehefrau , Oderschwandorf ; Fessele Marie
Wwe . und Sohn , Pfrondorf ; Held Luise Wwe . und Tochter,
Rohrdorf ; Pfeiffer Friedrich und Ehefrau , Rütenbach ; Bahnet
Frir ; und Ehefrau , Rotfelden ; Steppsr Fritz und Egesrau , S " ön-
bronn ; Regelmann Friedrich und Ehefrau , Schwan >; Schwä mmle
Lina , Schwarzenberg : Hanselwann Karl und Ehefrau , Simmers-
feld Schroth Johannes und Ehefrau , Samnenhirdt ; Steeb
Gottsried und Ehesrau , Epielb,rg ; Schmidt Philipp und Ehefrau,
Sulz a . Eck ; Schechingec Friederike Wwe . und Tochter , Sulz a.
Eck ; Rentier Kail und Tochter , Stawmhetm ; Kirchherc Kommt»
und Sohn Karl , Stammhetm ; Wentsch Johannes und Ehefrau,
Bad Tcinach ; Scltz Go tfrled . und Ehefrau , Ueberberg ; Rau
Heinrich und Ehesrau , Unterhaugltett ; Oelschläger Luise und Oel-
schläger Lina , Unterreichenbach ; St . eb Johannes und Ehefrau,
Unterschwandorf : Bolz Iikob und Ehefrau , Walddorf : Lutz
Christian und Tochter , Wart ; Ehrhardt Christian und Ehefrau,
Wenden ; Wcik Emma Wwe u -d Tochter , Wildberg ; Wurster
David und Ehefrau , Wllrzbach ; Weimert Gottfried und Blase!
Luise , Zavelstein ; Bäuerle Adam und Ehefrau , Zwerenberg;
Dittus Friedrich und Ehefrau , Ebh iusen ; Kemps Jakob gind Ehe¬
frau , Effringen, - Schüler Jakob und Ehefrau , Egenhausen;
Kolmer Wilhelm und Ehefrau , Gllltlingen ; Walz Abraham und
Tochter , Walddorf.

Spinne am Morgen . . .
j Von Erna Büsing.
^

„ Spinne am Morgen , bringt Unglück und Sorgen —.Spinne am Mittag , bringt frohe Botschaft am Drittag
Spinne am Abend , erquickend und labend .

"
Diese Neimchcn sind allgemein bekannt , und in den Län¬

dern dcuischcr Zunge werden sie gar oft angewandt . Leider
muß man sagen , daß in Europa viele Menschen der Spinne
feindlich gesonnen sind . Das ist im islamischen Orient nichtder Fall ; dort gilt die Spinne nahezu als ein begnadetes Tier,
hat sie doch Mohammed vor seinen Verfolgern gerettet . Als
der Rcligionsstifter nämlich auf der Flucht von Mekka nachMedina war , verbarg er sich in einer Höhle , vor die ein»
Spinne ihr Netz spann . Die Verfolger sahen das unbeschädigte
große Netz und untersuchten die Höhle nicht , da sich nach ihrer
Ansicht dort sa kein Mensch verborgen halten konnte.

Mögen wir nun die Tiere noch sö genau anatomisch er¬
forschen , mögen wir ihnen sogar seelcnkundlich nahe kommen,
die Spinne iükrt nach wie vor ein Leben voller Wunder ; das
ionderbare Lebewesen ist Baustoff - Erzeuger , Bau -Herr und
Bau -Künstler zugleich.

A--- Das Prachtrad aus Madagaskar.
Ein augenfälliges und wunderschönes Netz bauen die

Prachtradspinncn aus Madagaskar . In deutschen Schau-
Aquarien sind sie des öfteren zu sehen ; denn , einmal eingewöhnt,
halten sie sich gut , und die Wärter Pflegen schließlich die Ur-
lr -Ilr - Enkel der einstmals eingeführten Seltenheiten . Diese
lnsekten bauen Netze von zwei Meter Umfang , denen die Be¬
zeichnung Prachtrad in des Wortes vollinhaltlicher Bedeutung
» kommt . Das Männchen ist hier ganz besonders klein ge- !
aten . Er kennt übrigens seine körperliche Schwäche ganz ge-i
lau und hockt daher bescheiden am Rande des Netzes , Wartens
ns seine Angebetete satt ist . Erst dann bietet er seine Liebes-
»eweise an . Obwohl er nun zeit seines Lebens in der Angst
chwebt und die überlegtesten Vorsichtsmaßnahmen gebraucht/
venn er sich ihr nähert , ist es doch sein unabwendbares
Lpinnen -Mann -Schicksal , einmal als Nachtisch in ihren Magen
;u wandern.

Heute gebraucht man für feinste Meßinstrumente Spin-
lienfäden , hauptsächlich die Fäden der Goldspinne auS Mada¬
gaskar , ferner die einiger anderer tropischen Spinnen . Das
zeht so vor sich , daß man die lebendigen Spinnen in Haltern'
befestigt und sie regelrecht abhaspelt . Ob ihrer wunderbaren
Feinheit werden diese Fäden zu Mikrometern gebraucht , also
ju Vorrichtungen an Fernrohren und Mikroskopen , die dem
Messen außerordentlich kleiner Gegenstände dienen.

K Wohnung Modell Taucherglocke.
Die Wasscrspinnc gehört ohye Zweifel zu den Begabtesten

Unter den Spinnen . Das deutsche Volk liebt dieses Tier offen-bar ; es schenkte ihm schöne Namen wie „ Tie Silberumflossene"
und „Der Silberschwimmer "

. Sie ist das einzige Lebewesen
der Welt , das Lust verfrachten und als Baustoff benutzen kann.
In stillen Gräben , die freilich durch sie zu Räuberhöhlen wer¬
den . friste : sie ihr Dasein . Will sie ein Nest bauen , geht sic an
die Oberfläche des Grabens , läßt Spinnstoff aus ihren Warzen
treten , nimmt geschwinde eine Luftblase mit und befestigt sie
unter Wasser an einem Pflanzenstengel . So formt sie nach
Und nach ein Netz , das einer Taucherglocke ähnelt . Da nun
unsere Vorfahren stark naturverbunden waren , ist es tatsäch¬
lich möglich , daß dieses Spinnennetz die Grundidee zur Taucher¬
glocke gab.

Frau Wasserspinne ist wesentlich kleiner als ihr Mann , was
sonst im Spinnenreich selten vorkommt . Den „Silberumflosse¬
nen " liegt viel an einem gepflegten Haushalt . Sie richten sich
w . rklich mit Bedacht in ihrer Glocke ein , es fehlt nicht einmal
die Speisekammer . Und die ist notwendig , de. die Fangergeb-
ngse sehr verschieden sind und man daher Beutestücke , die man
nicht zugleich verzehren kann , für schlechte Tage sparen muß.
Darum werden die gefangenen Insekten zuerst getötet und
dann fein säuberlich anfgehängt.

Jafol e besonderer Schwierigkeiten kö men wie in
unserer heutige « Ausgabe das aktuelle Nrchrichten-
rnaterisl wieder nicht vrröffent .icheu.
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